4. Jahrgang. Nr. 131. 


Danzig, Freitag, den 7. Juni 1867. 


eee eee eee eee eee 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
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Inſerate nehmen an: 

in Berlin: A. Reteme er's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Brelteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Eugen Fort, 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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CTelegtaphiſche enge 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Altona, 6. Juni. Die „Altonaer 
Nachrichten“ melden, daß zwei- Mitglieder 
des Altonaer Commerciums in der Zoll— 
vereinsfrage und Stempelangelegenheit 
nach Berlin berufen ſind. 

Kiel, 6. Juni. Das Oberpräſidium 
hat eine ſcharfe Ordre wegen Geheim— 
haltung der Functionen der Einſchätzungs— 
behörden erlaſſen. Anlaß dazu war die 
Indiscretion der „Kieler Zeitung“. 

Schwerin, 6. Juni. Die außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Landtages iſt heute 
geſchloſſen worden. In dem Landtags- 

ö abſchiede drückt der Großherzog ſeine be— 
ſondere Befriedigung über die patriotiſche 
Haltung der Stände aus und verſichert 
dieſelben ſeiner gnädigſten Anerkennung 
h die von ihnen bewieſene Opferwillig⸗ 

el zur Herſtellung einer neuen öffent⸗ 
lichen Rechtsordnung in Deutſchland; 
ſchließlich wird die thunlichſte Berückſich⸗ 
tigung der von den Landſtänden bezüglich 
der neuen Verhältniſſe ausgeſprochenen 

Wünſche verheißen. — Der Landtags⸗ 

abſchied des Großherzogs von Mecklen⸗ 

burg ⸗Strelitz lautet ähnlich. r 

Wien, 6. Juni. Erzherzogin Ma⸗ 

thilde, Tochter des Erzherzogs Albrecht, 
iſt heute Morgen um 6 Uhr ver⸗ 
ſchieden. 

In der geſtrigen Nachtſitzung des 
Unterhauſes wurde die Adreſſe in dritter 
Leſung mit allen gegen 2 (elericale) Stim- 
men angenommen. 

Wien, Juni. Der „Wiener 
Abendpoſt“ zufolge hat der Kaiſer be- 

| fohlen, daß ungeachtet des Ablebens der 

| Erzherzogin Mathilde die Krönungs: 

feierlichkeiten in Ungarn am 8. d. M. 

| ſtattfinden ſollen; nur werden alle mit 


Ituilleton. 
Konrad Letzkau. 


Com ee 
| onrad Lekau. Von Dr. Hans Prutz Alt. 
pre ußiſche eee ra Belt) 


(Schluß) Ein letztes Wort fei der letz. 
ten Beſchuldigung des „Danziger Bürger⸗ 
meiſters“ bei Herrn Dr. Prutz gewidmet, 
welche ſowohl neu als in ihrer vorliegenden 

orm modern iſt, „die Schuld Letzkau's und 
die Urſache ſeines Untergangs liegt,“ ſagt 
ai Dr. Prutz, „darin daß er für die 
reiheit Danzigs kämpfend zum Verrä⸗ 
ber au dem deutſchen Weſen und der 
deutſchen Cultur wurde, auf denen 
anzigs eigene Bedeutung beruhte und die 
zu bewahren und aufrecht zu erhalten da- 
mals wie ſpäter die hauptſächlichſte Aufgabe 
anzigs geweſen iſt Zum Ber- 
räther am De utſchthum wurde Letzkau 
deshalb, weil die Macht unter deren Schutz 
er Danzig nach dem Abfall vom Orden ftel- 
u wollte, gerade damals nicht bloß den 
Beftand der Ordensherrſchaſt, ſondern auch 
en der einſt fo mübſam gepflanzten. deutſchen 
ultur im Preußenlande in Frage ftellte, 
ja durch ihr Hereinbrechen im Vunde mit 
den barbariſchen Horden der Litthauer, Tar- 
taren und Ruſſen und durch das grauen ⸗ 
bafte Wüthen derſelben aller Civiliſation 
Hohn ſprach und den Untergang drohte.“ 
Das Fester läßt man doch beſſer beru- 
den. Die Polen und ihre Genoſſen wüthe⸗ 
ten wahrſcheinlich nicht grauenhaſter in 
reußen, als die Ordensherren auf ihren 


geilen“ (Kriegszügen) ſeit 50 Jahren in 
D 


amaiten und Litthauen gewüthet hatten. 
ie barmherzigen Schweſtern, die diakoniſ⸗ 
en, die Johanniter von heute und die Gen⸗ 
er Convention fehlten eben noch auf beiden 
eiten, was unzweifelhaft höchſt bedauerlich. 
Aber als unabänderliche Thatſache hingenom⸗ 
en werden muß. f ö 5 
Daß Letzlau überhaupt „für die Frei⸗ 


m 


des Danziger Bürgermeiſters 


dem Krönungsakt dem Programme dena 
fortfallen. — 
Dasſelbe Blatt hebt wiederholt hervor, 
daß bis jetzt alle Gerüchte über eine ſehr 
des 
Kaiſers von Mexiko durch keine Depeſche 


verbundeuen Freudenfeſte 


traurige Wendung im Schickſale 
des öſterreichiſchen Geſandten in Washing 
ton beftätigt worden ſeien; das Ausblei⸗ 
ben der Nachrichten berechtige zu der 
hoffnungsreichen Annahme, daß die bes 
fürchtete Eventualität nicht eingetre⸗ 
ten ſei. 

Brüffel, 6. Juni. Wie die „In⸗ 
dépendance“ aus Wien erfährt, hat der 
dortige türkifche Geſandte den Baron 
Beuſt davon in Kenntniß geſetzt, daß die 
Pforte der Einſetzung einer internationa- 
len Enquéte-⸗Commiſſion zur Prüfung der 
Beſchwerden der Kandioten beigeſtimmt 
habe. 

Paris, 6. Juni. Um 1 Uhr Nach⸗ 
mittag begab ſich der Kaiſer, begleitet 
vom General Rolin nach dem Elyſse, 
um den Kaiſer von Rußland zur Revue 
abzuholen. Um 1 Uhr 5 Minnten ver⸗ 
ließ der König von Preußen mit der 
Frau Konprinzeſſin die Tuilerien. Die 
Suite des Königs befand ſich im zweit 
folgenden Wagen. Die hohen Herr- 
ſchaften fuhren ſämmtlich in offenen Wa⸗ 
gen. Hundert⸗Garden bildeten die Es⸗ 
korten der Majeſtäten. Das Rendezvous 
war am nördlichen Gitter des Bois de 
Boulogne, wo die Monarchen und deren 
Suite um 1% Uhr zu Pferde ſtiegen. 

Paris, 6. Juni. Se. Maj. der 
König von Preußen beſuchte heute Mor- 
gen um 9 Uhr die Ausſtellung und begab 
ſich alsdann nach dem Eiyſée, um dem 
Kaiſer von Rußland einen Beſuch abzu— 
ſtatten. Im weiteren Verlaufe des Vor— 
mittags beſichtigte der König das neue 
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heit Danzigs gekämpft“ iſt doch nur in 
ſehr beſchränktem Maße richtig, unanfechtbar 
wäre es, wenn man ihm nachſagte, daß er 
für die „Freihentein“, für die Privilegien 
Danzig's, für die freie Wahl des Raths und 
für die Beſchränkung der Ordensherrſchaft 
in Abgaben» und Steuernerhebung auf das 
herkömmliche und geſetzliche Maß gekämpft 
abe. Daß Letzkau einen Abfall vom 
rden, der nach Herrn Dr. Prutz das 
„Deutſchthum“ repräſentirt, der aber in 
Preußen bis dahin vor Allem die Herrſchaft 
der jüngeren Söhne des fernen deutſchen 
Adels über die noch ſehr gemiſchten Bewoh- 
ner repräſentirte, daß Letzkau einen ſolchen 
Abfall für ſeine Perſon noch nicht erſtrebt 


hat, dürfte nach der gegebenen Zuſammen⸗ 


ſtellung aller notoriſchen Thatſachen kaum 
zweifelhaft, der Vorwurf, daß er zum „Ver⸗ 
räther am deutſchen Weſen“ geworden, da- 
her in casu unbegründet ſein. Der Vor⸗ 
wurf trifft aber nicht nur nicht für Letzkau 
ſondern auch für alle feine Zeitgenoſſen, 
ſetbſt für den Eidechſenritter von Renys 
nicht zu. Preußen wurde 1410 erobert und 
die Unterthanen des Ordens, mit Ausnahme 
Danzigs und der in der Marienburg Cin- 
geſchloſſenen, unter warfen ſich dem Er 
oberer, um deſſen Gnade zu erlangen; 1454 
vertrieben dieſe Unterthanen den Orden und 
wählten aus freien Stücken den früheren 
Eroberer zu ihrem Fürſten. Das ift denn 
doch etwas Anderes. Daß Letzkau zu dem 
Letzteren, zu der Vertreibung des Ordens, 
44 Johre nach ſeinem Tode, durch ſeine 
einflußreichen Nachkommen ſehr weſentlich 
beigetragen, das kann man ohne Weiteres 
zugeben, aber eine „Schuld“ wird Niemand 
darin finden, wenn nicht etwa eine „Schuld“ 
der damals lebenden Generation. 

Aber auch nur eine „Schuld“ nach heu⸗ 
tigen, nicht nach mittelalterliche Begriffen. 
Der ganze Vorwurf des Herrn Dr. Prutz 
iſt nämlich von dem höchſt modernen Bes 
griff der „Nationalität“ angehaucht. Das 
Mittelalter kannte indeß das „Nationalj⸗ 
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begrüßten, begann um 2%, Uhr. 
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Opernhaus und machte eine Spazierfahrt 
über die Boulevards bis nach dem Ba— 
ſtilleplatz. Um 1 Uhr begab ſich Se. 
Maj. in demſelben Wagen mit der Rai: 
ſerin Eugenie nach dem Bois de Bou— 
logne, um der Revue beizuwohnen. In 
dem folgenden Wagen befanden ſich zwei 
Hofdamen der Kaiferiu ſowie Graf Bis— 
marck und General v. Moltke. Heute 
Abend iſt großes Diner im preußiſchen 
Botſchaftshotel, alsdann Ball in der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft. 

Paris, 6. Juni. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags beſtiegen der Kaiſer Napoleon 
ſowie der König von Preußen und der 
Kaiſer von Rußland im Bois de Bou— 
logne die bereit gehaltenen Pferde und 
begaben ſich zu den in Parade aufgeftell- 
ten Truppen. Das Abreiten der Fronte 
nahm drei Biertelſtunden in Anſpruch. 
Die Kaiſerin ſowie die Kronprinzeſſin 
von Preußen und die Prinzeſſin Ludwig 
von Heſſen wohnten der Revue auf einer 
Tribüne bei. Der Kronprinz von Preu- 
ßeu befand ſich in der Suite der Monar— 
chen. Der Vorbeimarſch der Truppen, 
welche den Kaiſer mit lautem Hochrufen 
Eine 
igeheure Menſchenmaſſe hatte ſich zu 


dem militäriſchen Schauſpiel eingefunden. 


Trieſt, 6. Juni. Levantepoſt. Athen, 
1. Juni. Omer ⸗Paſcha ift auch in dem 
öſtlichen Theile der Inſel zurückgeſchla⸗ 
gen worden und hat ſich in der Nähe der 
Feſtung Kandia zurückziehen müſſen, wo- 
ſelbſt er von Koroneos angegriffen und 
zurückgedrängt wurde. Reſchid Paſcha, 
welcher zur Unterſtützung des Oberfeld- 
herrn herbeieilte, erlitt durch Petropolakis 
bedeutende Verkuſte. Mehmed⸗Paſcha iſt 
in der Provinz Apokoronos von den In- 
ſurgenten umzingelt und vom Meere ab- 
Dee - Y —————————————— —— 
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tätsprincip“ nicht. Die Zuſtände in Prag, 
wo fo Etwas wie Nationalitätenhaß be— 
merklich wurde, und die Esortazione a li- 
berare l'Italia da’ barbari“ von Macdia- 
velli (I Principe, Cap. 26) ſtehen verein⸗ 
zelt da. Nicht die Nationen blickten mit 
Mißtrauen auf einander und rieben ſich an 
einander, ſondern die Dynaſtien, die mit al- 
len Nationalitäten gemiſchten Reiche, die 
religiöſen Confeſſionen und wohl auch die 
focialen Stände. Ohne Haß und Furcht 
miſchten ſich an der Weſtgrenze des heiligen 
römischen Reiches deutſcher Nation die Fran- 
zoſen mit den Deutſchen, an der Oſtgrenze 
die Deutſchen mit den Selaven. Dort ge- 
wannen die Franzoſen, hier die Deutſchen 
Terrain, aber der deutſche Geiſt hat bier 
unendlich mehr erobert als er dort verloren 
und er iſt hier noch immer im Fortſchreiten 
während er dort wenigſtens keine Verluſte 
mehr erleidet. 

Einer mittelalterlichen Stadtgemeinde iſt 
alſo kein Vorwurf daraus zu machen, wenn 
ſie ſich von dem Nationalitätsprinzip nicht 
leiten ließ, denn ſie kannte es gar nicht. 
Etwa ein Jahrhundert nach der polniſchen 
Beſignahme trat in Preußen allerdings 
ein Verhältniß ein, das man als Kampf 
der Nationaltäten im heutigen Sinne aufs 
faſſen könnte, wenn auch ohne daß die Käm— 
pienden das Bewußtſein eines ſolchen Prin- 


zips hatten. Thatſächlich und in erſter Reihe 


war es ein Kampf um die Landes Privile⸗ 
gien, um das Indigenat, um die Beſetzung 
der Aemter und Domainen mit eingebornen 
Preußen. Die Gewaltthätigkeit der Reichs- 
politit in Warſchau erzeugte erſt die Oppo- 
fition der fe bitzufriedenen Kirchthurmpolltit 
in Preußen. Ohne Bewußtſein von feiner 
Nationalität, ja unter völliger und ausdrüd 
licher Losſagung vom deutſchen Reiche hat 
Danzig in diejem Kampfe das deutſche We- 
fen und die deulſche Kultur in feinen Mau- 
ern, auf den Landtagen zu Marienburg und 


Graudenz und ſelbſt auf den Reichstagen in 


Polen unerſchrocken geftügt und gepflegt. Wer 


geſchnitten. Der Zuzug von Frei⸗ 
willigen hat neuerdings wieder be; 
gonnen. 

Florenz, 5. Juni. Die Bureaux 


der Deputirtenkammer haben das Kirchen- 
gütergeſetz und den Vertrag mit Erlanger 
abgelehnt und eine Gegenvorlage einge— 
bracht. Die Demiſſion des Finanzmini⸗ 
ſters Ferrara iſt wahrſcheinlich. 
London, 6. Juni. Die Rinderpeſt 
iſt weſentlich im Abnehmen begriffen. 
Rig a, 6. Juni. Der König von 
Griechenland iſt heute Abend auf einem 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe in Dünamünde an- 
gelangt, woſelbſt er von dem Generals 
gouverneur begrüßt wurde. Der König 
wird auf einem Poſtdampfer ſeine Reiſe 
hierher fortſetzen und ſich dann mit⸗ 
ahr Extrazuges nach Petersburg be⸗ 
geben. — 5 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. (Berlin, 6. Juni. (Drigi- 
nal-Correſpondenz). Noch find die Reſultate 
der Miniſterialconferenz, die unter Zuzichung 
der ſüddeutſchen Miniſter hier ſtattgefunden, 
nicht bekaunt gemacht, und doch ſehen wir 
die Conferenz ſelbſt nach dem einſtimmigen 
Urtheil der Preſſe des In- und Auslandes 
in die Reihe der preußiſchen Erfolge aus 
dem Jahre 1866 geſtellt. „Independance“ 
beſpricht die angeblichen Reſultate der Mini- 
ſterialconferenz, die — wie wir anzunehmen 
guten Grund haben — ſich beſtätigen dürf⸗ 
ten, daß nämlich ſüddeutſche Abgeordnete 
zu den Berathungen und Abſtimmungen des 
Reichstages und des Bundesrathes, ſoweit 
es ih um Zollſachen handelt, abgeſendet 
werden ſollen. Das belgiſche Blatt ſtellt 
dieſes Reſultat ſehr hoch; es ſieht darin die 
Möglichkeit erreicht, die commerzielle Einheit 
Geſammt⸗Deutſchlands in deſſen politiſche 
Einheit überzuführen. Andere Blätter ſehen 
die Sache von derſelben Seite und die We— 
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die Mühe nicht ſcheut, möge Gottfried Leng⸗ 
nich's compendiöſe „Geſchichte der Preußi⸗ 
ſchen Lande Königl. Polniſchen Antheils“ als 
ſprechenden Belag dafür nachleſen, deſſen 9 
Bände ganz und gar ausgefüllt ſind mit 
Zeugniſſen über dieſen Kampf. 

Ein Princip, an welches in Danzig von 
Generation zu Generation unabänderlich feft- 
gehalten worden iſt, tritt freilich ſchon in der 
Wahl des Königs von Polen zum Landes⸗ 
herrn in Preußen 1454 deutlich hervor: 
Danzig wandte ſich Demjenigen zu, der feine 
Lebensader, den Weichſelſtrom, im Beſitz 
hatte. Daß dies nicht Deulſchland war, das 
iſt noch heute ein Unglück für Danzig und 
ſeine rechte Blüthe könnte es erreichen, wenn 
der preußiſche Adler von Krakau bis Wlocla- 
wek ſeine Fittige ausdehnt, vielleicht auch 
ſchon, wenn die deutſche Cultur die geſegne⸗ 
ten Fluren Polens aus ihrer derzeitigen 
Verwahrloſung emporhebt“ und das ruſſiſche 
Reich ſich endlich dem Völkerverkehr ohne 
Rückhalt erſchließt. Wenn das preußiſche 
Danzig jetzt, von den Verhältniſſen gedrückt, 
von Bremen, Hamburg und Stettin mehr 
oder weniger überflügelt worden ift, fo ver- 
dankt es dies nicht der eigenen Schuld — 
denn Danzig hielt mit ungewöhnlicher Aus- 
dauer und Zähigkeit ſelbſt tro der Polen 
bis zum letzten Momente feſt an Polen und 
an der Weichſel — ſondern lediglich der 
Schuld der Deutſchen und des deutſchen Reichs. 

Aber gleichviel — Danzig gehört dem 
Staate an, der durch eine ſeltſame Verket- 
tung der Umftände den Namen eines Volkes, 
welches bei feinem Eintritt in die Welt-Ge- 
ſchichte ſeinen mörderiſchen Untergang durch 
eine Handvoll deutſcher Abenteurer fand, zu 
bober Ehre und unvergänglichem Ruhme ge» 
bracht hat, der die Sünde der Deutſchen an 
den Preußen in wunderbarer Art gefühnt 
und das Preußenthum im Deutſchenthum 
erklärt hat. Und Letzkau, der Danziger Bür⸗ 
germeiſter bezeichnet wenigſtens eine Etappe 
auf dieſem Wege! 

Berlin, im Mai 1867. 


fer Zeitung legt auf die Einigung des Nor- 
dens und Südens über die künftige Hand⸗ 
habung der Zollintereſſen ein fo großes Ge⸗ 
wicht, daß fie behauptet: es ſei damit eigentt 
lich ſchon die Mainlinie in Wegfall gebrach⸗ 
und das Wort des Grafen Bismarck, daß 
die Mainlinie nur ein Gitter ſei, durch wel: 
ches das Waſſer hindurchfließe, zur Wahrheit 
geworden. Es iſt ein wunderliches Ding 
mit der Deichhauptmannskunſt in ihrer An- 
wendung auf die große Politik. Wir ſahen 
dieſe Wahrnehmung ſchon wiederholt den Er— 
örterungen der Bismarck'ſchen Politik nahe 
gelegt. Der Miniſterialconferenz in Zoll» 
angelegenheiten aber ſcheint es vorbehalten 
geweſen zu ſein, ihr eine allgemeine Geltung 
zu verſchaffen. Die bereits in den' Friedens- 
verträgen des vergangenen Jahres vorgeſe— 
hene Einigung des Nordens und Südens 
offenbart ſich als Ausgangspunkt der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinbarungen, die jetzt mit 
den ſüddeutſchen Staaten angebahnt find, 
wie guch ſchon früher der militärische An 
ſchluß der Südſtaaten an Preußen, die Bes 
feſtigung der guten Beziehungen zu Sachſen 
in der praktiſchen Durchführung der bezügli- 
chen Seperatbeſtimmungen auf jenen Aus⸗ 
gangspunkt zurückführten Indem alle dieſe 
Vorgänge ſich als Manifeſtationen eines 
ſtaatsmänniſchen Planes erweiſen, der in 
dem Prager Friedensvertrage nach allen 
feinen weſentlichen Beſtandtheilen zuſammen⸗ 
gefaßt war, erinnern ſie in der That an 
ein hydrauliſches Werk, deſſen umfaſſende 
Bedeutſamkeit der nach Außen hin wirkende 
Effect bewährt, während ſie dem Kenner 
und vor Allem dem Urheber bereits in den 
Vorrichtungen und Anlagen erkennbar wur- 
den, welche hinter dem Schaufpiel zurück⸗ 
treten, welches doch nur durch fie allein her- 
vorgebracht wird. Es iſt eine Signatur der 
Bismarck'ſchen Politik, wenn die Preſſe ihre 
Beſprechungen der Situation, wie ſie ſich 
in und für Deutſchland bisher geſtaltete, 
jetzt in den Ausdruck zuſammenfaßt: Der 
Prager Friedensvertrag iſt flüſſig geworden. 
So beurtheilt man ihn jetzt, angeſichts ſeiner 
zu Tage tretenden Wirkungen; in ſeiner 
Anlage — ſolange er nur in dem einfachen 
Wortlaut der Beſtimmungen vorlag — be⸗ 
urtheilte man ihn anders. Das BVortreff- 
liche iſt allemal ein Geheimniß, welches 
offen am Tage liegt und dennoch Geheimniß 
bleibt, weil die ſeichte und oberflächliche 
Critik nicht bis in fein innerſtes Weſen 
dringen kann. Was ihr nicht beim erſten 
Blick einleuchtet, vermag ſie nur als Ziel⸗ 
ſcheibe ihrer krittelnden Bemängelung zu er⸗ 
faſſen, die wahrlich in dem Prager Frie⸗ 
densvertrage nicht geſpart worden. Daß der 
Kaiſer von Oeſterreich nur das engere Bun⸗ 
desverhältniß nördlich des Main anerkannte, 
war ihr eine Scheidewand zwiſchen dem 
Norden und Süden Deutſchlands. Daß 
der Kaiſer von Oeſterreich gewiſſe Rückſich⸗ 
ten für feinen ſächſiſchen Verbündeten er⸗ 
langte war ihr eine Sonderſtellung 
Sachſens, darauf berechnet Preußen in feiner 
Machtentwickelung und in feinen Beſtrebun⸗ 
gen für die Einigung Deutſchlands lahm 
zu legen. Daß der alte deutſche Bund das 
Veto eines einzelnen Mitgliedes — und 
wäre es das kleinſte — zu einem Hinderniß 
jeder Unternehmung der Geſammtheit 
machte, und dieſe Eigenart beim Zollverein 
fortbeſtand — war jener kurzſichtigen 
Kritik ein die Lebenskraft der neuen 
Bundesgeſtaltung gefährdender Krebsſchaden. 
Wo ſind nun alle dieſe Mängel geblieben? 
Iſt die Mainlinie noch eine Scheidewand? 
Hot die Sonderftellung Sachſens Preußen 
gelähmt oder lieferten die neueſten Kundge⸗ 
bungen der dortſeitigen Regierung und Be⸗ 
völkerung nicht vielmehr den Beweis, daß 
Sachſen ſich in die neuen Verhältniſſe ger 
fügt? Und die Eigenart des alten Bundes, 
die in der verlangten Stimmeneinhelligkeit 
ſich ſo nachtheilig erwies, fand Preußen 
nicht die Mittel, ſie durch das für die neue 
Zollvereinsbildung eingeführte Abſtimmungs⸗ 
verhältniß, wie es im norddeutſchen Bunde 
gilt, in ihrem letzten Ueberreſte zu beſeitigen? 
Wer die deuiſche Einheit nicht in doctrinärer 
Weiſe auffaßt, wird für diefelbe erreicht fin⸗ 
den, was nach Maßgabe der gegebenen Ver- 
hältniſſe nur zu erreichen war; er wird aber 
auch das Gelingen dieſes Werkes der Mäßi⸗ 
zung, die Preußen übte und dem Andringen 
er doctrinären Einheitsfanatiker entgegen- 
hielt, ebenſoſehr als der Energie und Ent- 
ſchloſſenheit verdanken, die das Werk be⸗ 
gründete und mit der Lapidarſchrift ſeiner 
geſchichtlichen Nothwendigkeit verſah. — Zu 
den Miniſterialcouferenzen wäre noch zu be— 
merken, daß auch der Finanzminister v. d. 
Heydt dabei anweſend war. Der Handels- 
minifter Graf v. Itzenplitz hat die Rückreiſe 
von Paris ſchon drrgeftern angetreten, wird 
aber erſt am nächſten Dienftag hier eintref⸗ 
fen, da er ſich an verſchiedenen Orten auf- 
zuhalten gedenkt. Er verweilte in Cöln, be- 
gab ſich von dort nach Wiesbaden und wird, 
wie man hört, auch nach Caſſel gehen. 
Berlin, 6. Juni. Die Depeſchen über 
die Ankunft und den Empfang unſeres Kö, 
nigs in Paris zeichnen ſich durch eine, dem 
Gegenſtande wenig eutſprethende Dürftigkeit 
ons, Wir erfahren Nichts als das Pro- 
grammäßige und Selbſtverſtändliche. Der 
König iſt um 4 Uhr angekommen, der Kaiſer 
Napoleon hat ihn empfangen, iſt mit ihm 
und dem Kronprinzen nach den Tuilerien ge⸗ 
fahren, dort empfing die Kaiſerin den König, 


dann folgen Beſuche bei der Prinzeſſin Ma⸗ 


thilde und dem Kaiſer von Rußland, dann 


Diner in den Tuilerien, und heute wird 
Truppenrevue Statt finden. Der Barijer 
Agent des Wolff'ſchen Bureau hätte wohl 
ein Uebriges thun, und außer anderen wün- 
ſchenswerthen Details wenigſtens hinzufügen 
können, wie die unabſehbare Menge auf den 
Boulevards und der Straße Rivoli unſern 


verehrten Monarchen aufgenommen hat. Es 
wäre das aus verſchiedenen Gründen inter 


eſſont geweſen Ein im Augenblick beachtens⸗ 
werthes Detail iſt der in franzöſiſchen Blät- 
tern und Correſpondenzen mitgetheilte Um⸗ 
ſtand, daß der König ausdrücklich gewünſcht 
hat, im offenen Wagen in Paris einzufah⸗ 
ven, inſofern er einen für die Pariſer ange⸗ 
nehmen Gegenſatz zu der Einfahrt des Fair 
ſers von Rußland bildet, und, wie die „Ind. 
Belge“ fein bemerkt, den Wunſch des Königs 
Wilhelm bezeugt, ſich ganz der Gaſtfreund⸗ 


lichkeit des franzöſiſchen Volkes und feiner 


natürlichen Courtoiſie anzuvertrauen. Aller- 
dings iſt der Ruf, deſſen Paris ſich in dieſer 
Beziehung erfreut, gerade jetzt ſchwer com- 
promittirt worden, da ſich ein Theil des Pa⸗ 
riſer Publikums zu feindſeligen Kundgebun⸗ 
gen dem Czaar gegenüber hat fortreißen 
laſſen. (Vergl. Paris.) 
— Die Weſer⸗Zeitung meldet aus Berlin: 
In den Conferenzen mit den Miniſteen 
der ſüddeutſchen Staaten iſt eine vollſtändige, 
wenn auch nur vorläufige Einigung über das 
zukünftige Verhältniß der ſüddeutſchen Staaten 
zum Norddeutſchen Bunde auf der Grundlage 
erfolgt, daß die ſüddeutſchen 
ſowohl Bevollmächtige in den Bundesrath als 
auch Abgeorduete in den Reichstag entſenden 
zur gemeinſamen Berathung und Beſchlußfaſ⸗ 
fung in allen Handels- und Zollangelenheiten. 
— Ein Auffag des pariſer Moniteur, de 
U Armee über Preußen und deſſen Heeresver⸗ 
faſſung hat hier in militäriſchen Kreiſen um 
To größeres Aufſehen gemacht, als er aus 
der Feder des Kaiſers Napoleon ſtammen 
ſoll und ſich durch große Genauigkeit aus- 
zeichnet. Es heißt in der Einleitung: „Ein 
lauge Zeit vorbereiteter Krieg überraſchte im 
vorigen Sommer Europa durch einen in der 
Geſchichte beiſpielloſen Erfolg. Ein Volt 
von einer Nationalität neueſten Datums, 
das jüngſtgeborene in der großen europäi- 
ſchen Völkerfamilie, unterwarf innerhalb acht 
Tagen das ehrwürdige Oeſterreich und Deutſch 
land. Politiſche Berechnungen, militäriſche 
Vorausſichten, Alles verſchwand vor der blitz⸗ 
artigen Schnelligkeit der Ereigniſſe und den 


verſchiedenſten Gefühlen, welche der Anblick 


ſo vieler Ruinen hervorrief.“ 

Breslau, 6. Juni. Der Wollmarkt iſt' 
ſoweit die Wolle ſich in erſter Hond befindet, 
zu Ende. 
Partien find noch unverfauft und wird das Ge⸗ 
ſchäft auf den Lagern fortgeſetzt. Der Preisauf- 
ſchlag war gegen geſtern unverändert. 

Oeſterreich. Der „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt 
man aus Wien vom 3. Juni: Die tenden⸗ 
ziöſe Freigebigkeit des in Hietzing reſidiren⸗ 
den Exkönigs hat in jüngſter Zeit mehreren 
Vereinen Veranlaſſung zu eben fo unzeitge- 
mäßen, als gedankenloſen Ovationen gege— 
ben. Wie wenig dieſe im Einklange mit der 
Stimmung auch nur der Hitzinger Bevölke- 
rung geſtanden, 
daß es nach dergleichen Kundgebungen nur 
zu Auftritten kam. Nun hat ſich bekanntlich 
auch der alademifche Geſangverein wie 
wir indeſſen glauben, nur ein Theil ſeiner 
Mitglieder — bewogen gefühlt, ſich in Hiet⸗ 
zing (am Geburtstage des Königs) vor dem 
Schloſſe zu produziren, und iſt den mächlt- 
folgenden Tag ein 
ſchwarzen Brett der Univerſität erſchienen, in 
welchem dieſen Herren Sängern in verdien⸗ 
ter Weife der Text geleſen wird. 
in der Lage, nachfolgend den Wortlaut die' 
ſes in vielfacher Beziehung nicht uninterreſ⸗ 
ſanten Aclenſtückes mitzutheilen. 
lautet: „Deutſche Jünglinge! 
längſt dem Exkönig von Hannover, der ſeine 


Welfenſoldaten an der Seite der Franzoſen 


gegen Deutſchland kämpfen laſſen will, vor 


gelungen und ſeid dafür gut bewirthet wor⸗ 
deutſchen 
Wein für Georg Rex begeiſtert und debe 
auch 


den. Ihr habt Euch mit edlem 


vielleicht 
die 


Ihr ließet den Rex leben, 


Frankreich und man erzählt, braven 


Gärtner in Hietzing hätten Euch zuletzt durch 
Bald wird der Ex-Kurfürſt von 


gep ügelt. 


Heſſen Wien beſuchen; verſäumt ja nicht, 


deutſche Jünglinge, ihm Eure Huldigung zu 


Füßen zu legen. Er iſt wohl geizig, doch 
auf ein paar Maaß Wein und einige kurze 
Cigarren kommt es ihm nicht an. — Fahret 
nach Fronsdorf, wo der arme Heinrich ſitzt, 


und laßt ihn leben. — Er wird Euch abfüt⸗ 


tern. — Der Herzog von Modena wird für 
eine gleiche Huldigung gleich erkenntlich ſein 
— ebenſo Toskana, die Brüder des Bom⸗ 
bino, auch der alte Waſa. — Sucht die ver⸗ 
jagten Prinzen Deutſchlands und Italiens 
auf. 
Euch die Anerkennung lohnen, die fie in ih- 
rer Heimath niemals gefunden. — Ihr deut ⸗ 
ſchen Jünglinge werdet tüchtige, praetiſche 
Männer werden. Deutſchland und Oeſter— 
reich werden noch ſtolz auf Euch ſein! — 
Schon jetzt ſeid Ihr ſo klug und practiſch, 


daß Ihr Euch um Nationalität und Freiheit, [22 und 21 Stimmen. — Se. 


um Vaterland und Volk nicht bekümmext, 
ſondern Euch vor den Zaunkönigen mit den 
geſpickten Taſchen beugt.“ Dieſes Pamphlet 
iſt ſchon deshalb beachtenswerth, weil es 


lei Symptome hinzuweiſen, damit es den 


Staaten 


Nur wenige ſchlecht konditionirte 


beweiſt ſchon die Thatſache, 


anonymes Placat am 
Ich bin 


Dasſelbe 
Ihr habt un⸗ 


Sie haben Alle Geld und werden 


trotz ſeiner barocken Form en Geſinnungs, 
ausdruck der Mehrzahl unſerer Studenten; 
ſchaft mitiheilt. Es iſt nothwendig, auf der- 


Auſchein gewinne, als hätten gewiſſe Beſtre⸗ 
bungen, die ſich nun einmal nicht wegleugnen 
laſſen, hier irgend welches Terrain. Ja wir 
möchten ſogar glauben, daß man ſelbſt in 
unſern höchſten Sphären, bei aller Zuvor⸗ 
kommenheit, die man den königlichen Gaſt— 
Freunden zu Theil werden läßt, es ſeit den 
letzten Vorgängen in Hannover denn doch 
lieber ſehen möchte, wenn ſich König Georg 
nicht gerade Hietzing zum Aſyl gewählt has 
ben würde. 
N Frankreich.“ Paris, 4. Juni. Bisher 
verlautet noch nichts über den politiſchen 
Character der Fürſtenunterhaltungen. Man 
ſucht noch nicht einmal zu errathen, was die 
beiden Kaiſer mit einander, was Napoleon 
mit dem Fürſten Gortſchokow geſprochen hat; 
aber der Eindruck, daß die Fürſtenbeſuche 
der Erhaltung des Friedens nothwendig 
günſtig ſein müſſen, wird immer ſtärker und 
allgemeiner. Die Allgemeinheit dieſes Ein⸗ 
druckes wird nicht wenig zur Vermehrung 
des Vertrauens beitragen. Schon dies iſt 
ein Ergebniß, das als ein freundliches ber 
zeichnet werden muß. Die Beſorgniſſe 
über das Schickſal des Kaiſers Maximilian 
werden immer lebhafter, beſonders ſeit eine 
Depeſche engliſcher Blätter hier bekannt ge 
worden iſt, nach der Corona einen Tagesbe⸗ 
fehl erlaffen hat, der die ſofortige Erſchie⸗ 
zung Maxt'milian's, Miramon's und Mar⸗ 
quez für den Fall ihrer Gefaugennehmung 
anordnet. Obgleich dieſe Depeſche früheren 
Dalums iſt, als die neueſten aus Mexico 
angelangten Meldungen, fo verhehlt man ſich 
doch ſelbſt in Regierungskreiſen nicht, wie 
wenig Hoffnung vorhanden iſt, das Leben 
des Kaiſers von Mexico erhalten zu ſehen. 
— Die Eintrittskarten für die heutige Ga- 
la-Vorſlellung in der Oper werden zu ganz 
außerordentlichen Preiſen bezahlt. Man hat 
500 Fr. für einen Fauteuil gegeben, und die 
Preiſe der Logen ſind geradezu unerſchwing⸗ 
lich. Die kaiſerliche Loge befindet ſich für 
dieſen Abend gegenüber der Scene, und es 
wurden acht gewöhnliche Logen und ein Theil 
des Amphitheaters benutzt, um der kaiſerli⸗ 
chen Familie und den Gäſten eine Loge zu 
machen. In derſelben ſtehen drei Throne 
und um dieſe Throne e zwölf vergoldete 
Stühle. Die gewöhnliche kaiſerliche Loge iſt 
dem diplomatiſchen Corps zur Verfügung 
geſtellt worden. Auf Befehl wurde die An⸗ 
wendung von riechenden Blumen bei der 
Ausſchmückung der Oper unterſagt, und man 
fügt hinzu, es geſchehe ſo, weil die Kaiſerin 
ſich in geſegneten Umſtänden befinde. (7) — 
Es iſt richtig, als heute der Czaar den Juſtiz⸗Pa⸗ 
laſt beſuchte, ſtanden vor dem Muſcum viele 
Studeuten, welche den Czaaren mit dem 
Rufe: „Es lebe Polen!“ empfingen. Auch 
vor der ruſſiſchen Capelle (Sountag), wo 
der Kaiſer ſeinen Wagen erwartete, wurden 
feindſelige Rufe laut, weil der Czaar nicht 
die Grüße der Umſtehenden erwiedert hatte. 
Die Scene, welche ſich im Palais de Juſtice er- 
eignete, wiederholte ſich im Hotel de Clumy. 
Studenten und Advocaten, darunter Floquet und 
auch Boquet, empfingen den Kaiſer von Ruß⸗ 
land mit dem Rufe: „Es lebe Polen!“ Fol 
gen hatte der Auftritt nicht. Man befürchtet, 
noch andere Demonſtrationen würden Statt 
finden; man entſchuldigt ſich jetzt hier vielfach 
damit: „Der Czaar iſt nicht Frankreichs Gaſt, 
ſondern der des Kaiſers, und das geht uns 
nichts an.“ (Dies iſt jedenfalls eine ſchlechte 
Ausrede) Die Nachricht von der Hinrichtung 
des Kaiſers Mapimilian wird wenig mehr 
beſtritten. Auch in Wien ſcheint man die Rich. 
tigkeit der Trauerkunde kaum zu bezweifeln. — 
Die Königin von Spanien hat die an fie ge- 
richtete Einladung ausgeſchlagen: „Ihre Mai. 
habe dem Papſte verſprochen, ſie werde nicht 
nach Paris gehen, wo alle Feinde des römiſchen 
Stuhles aufgenommen würden.“ — Ueber 
das Befinden der Kaiferin Charlotte von 
Mexiko meldet man der „Gazette de France“ 
aus Trieſt, die Aerzte, welche über den Zu⸗ 
ſtand derſelben eine Conſutation gehalten, hätten 
erklärt, ſie werde ihre Vernunft nie wieder er⸗ 
langen, und ihre Tage ſeien gezählt. 
Dänemark. Kopenhagen, 5. Juni. 
„Faedrelandet“ ſchreibt: Die Regierung 
gab auf milndliche preußiſche Andeutungen 
bezüglich Nordſchleswigs, welche ſeiner Zeit 
mitgetheilt worden find, zur Antwort, Preu⸗ 
ßen möge ſeine Anerbietungen und Forde— 
nungen ſchriftlich formuliren. Die Annehm⸗ 
barkeit der preußiſchen Propoſitionen ſei 
jedoch zweifelhaft, da Preußen es unter 
laſſen habe, Andeutungen über den Umfang 
des abzutretenden nordſchleswigſchen Gebietes 
zu machen. 


) 


1 


| 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 7. Juni. 

— (Bei der heute ftattgefun- 
denen Wa hl) — von 3 Repräſentanten 
der Gemeinde-Mitglieder von der Dberpfarr- 
kirche zu St. Marien haben die Maiorität 
erhalten Stadtverordnete Pretzell, Güttner 
und Dr. Piwko. Herr Commerz.⸗Rath v. 
Frantzins und Conſul Brinkman hatten nur 
Excellenz General 
Vogel von Falkenſtein beſichtigte die St. 
Marien⸗Kirche am 5. Abends 7¼ — 8%, 
Uhr unter Begleitung ſeines Adjutanten, 
Oberbürgermeiſter v. Winter, Commerzien⸗ 


Rath Berent, Prediger Müller, Vorſteher 
Heyn und Wendt. 

· (In der St. Johanniskirche) 
wird am erſten Feiertage Vormittag eine 
Kirchenmuſii k aufgeführt werden, deren 
Text am Eingange vertheilt wird, und am 
2. Feiertage daſelbſt eine Kirchenarie von 
Fräulein Kramp vorgetragen werden. 

Gapfeenſtreich.) In Veranlaffung der Au⸗ 
weſenheit des Herrn kommandirenden Generals 
Vogel von Faſckenſtein findet heute Abend, vom 
Gouvernementshauſe aus, ein Zapfenſtreich ſtatt, 
bei dem die ſämmtlichen Muſikchöre und Spiel 
leute der Garniſon mitwirken. 

(Im Ra daunenkauale) in der Gegend 
des Schüſſeldamms wurde geſtern früh die Leiche 
eines Arbeiters aufgefiſcht. 

k (Extrazug nach Berlin.) Zu dem beute 
Morgen 7 Uhr 6 Minuten nach Berlin abgegange⸗ 
nen Extrazuge wurden am hieſigen Bahnbofe 118 
Billets dritter und 17 Billets zweiter Klaſſe ge⸗ 
löſt. 

(Die Friedrich -Wilhelm⸗Schützen⸗ 
gilde) wird am Mittwoch nach dem Pfingſtfeſte 
das Königsfeſt mit dem in corpore um 3 Uhr 
Morgens ftattfindenden Abholen der Fahne be⸗ 
ginnen, bis Mittag um Geldprämien und Nach⸗ 
mittags von 3 Udr ab mit Büchſen aus freier 
Hand um die Königswürde ſchießen. Nach Pros 
klamirung des neuen Schützenkönigs wird die 
Fahne durch einen Schützenzug abgebracht und 
der Reſt des Tages en famille im Schützengarten 
verlebt, wobei ein Konzert ſtattfindet, zu welchem 
das Publikum gegen ein Entree von 2½ Sgr. 

utritt, hat. Bie Entreeeinnahme wird milden 
Stiftungen zugewendet werden, weshalb der Wohl- 
thätigkeit freie Hand gelaffen iſt. Am Donnerftag 
den 13. d. M. beginnt um 2 Uhr NM. das 
Köuigsmahl wozu die Spitzen der Militair⸗ und 
Civilbebörden geladen werden, wonächſt Konzert 
die Feſtlichkeit beſchließt. 

— (Kirchhofs frage.) — Nach dem 
von der Königl. Regierung unterm 13. Juli 
1824 in Betreff des Kirchen-Bauweſeus er- 
laſſenen Regulativ ſollen, ſobald der Pa⸗ 
tron oder reſp. das Landraths⸗ Amt von der 
Königl. Regierung den Anſchlag mit den 
etwa nöthigen Erinnerungen zuückerhalten 
hat, bei allen, zu der betreffenden Kirche ge- 
Bench Gemeinden die Wahl und gehörige 

eſtallung beſonderer Repräſentanten vorge⸗ 
nommen werden, mit denen die Nothwendig⸗ 
keit des Baues geprüft wird. Zu den Ge⸗ 
genſtänden der Verhandlung gehören, © 
eine Reparatur aus teiche, oder der Neubau 
nothwendig oder rathſam, ob eine andere, 
als die bisherige Bauſtelle zu wählen ſei, 
in welcher Art gebaut, ob maſſiv, oder von 
anderem Material, ob der Bau auf Rech⸗ 
nung oder in Entrepriſe ausgeführt werden 
ſolle, ob das Holz vom Patron zu liefern 
oder abzukaufen ſei u. ſ. w. Vermag die 
Kirche den Betrag der Baukoſten aus eige⸗ 
ee a: oder nur zum Theil 
zu beſtreiten, ſo iſt nachzuweiſen, was dieſer⸗ 
halb in den Kirchen ⸗Matrikeln AEN 
beſondere Stiftungen und Vermächtuiſſe 
für Kirchenbauten ausgeſetzt ſeien, wie es 
bei den letzten Bauten in Betreff 
der Bau-Beiträge gehalten worden u. ſ. w. 
Ebenſo haben dieſelben die von den 
Gemeindegliedern aufzubringenden Beiträge 
zu repartiren u. ſ. w. Wenn über dieſe An⸗ 
gelegenheiten und Repartitionen keine Einigung 
zu Stande kommt, wird zur Regulirung der⸗ 
ſelben von der Königl. Regierung ein Com⸗ 
miſſarius ernannt; wollen die Intereſſenten 
ſich deſſen Entſcheidung auch nicht unterwer⸗ 
fen, bleibt ihnen der Weg Nechtens A 
Die mit den Entrepreneurs abgeſchloſſenen 
Kontracte müſſen von dem Patron oder deſ⸗ 
ſen Stellvertreter, von den Kirchenvorſtehern 
und den Repräsentanten der Gemeinde un⸗ | 
terzeichnet werden. — Gilt dieſes Verfahren 
ſogar bei Reparaturbauten, ſo wird es doch 
vielmehr bei der Anlegung von Kirchhöfen, 
die von ungleich größerer Wichzigkeit für 
die Gemeinde ſind, Anwendung finden 
müſſen! 

(Gerichtsſitzung am 6. Juni c.) 1) Der 
Schuhmachergeſelle Wendler hatte im Septem 
v. J. dem Schneider Heymann einen Ueberzieher 
der Reparatur gegeben, dazu neues Futter gekauft 
und gleichfalls dem H. übergeben. Ungeachtet 
der dringendsten Aufforderungen konnte W. jedoch 
nicht in den Beſitz des Kleidungsſtückes zurückge⸗ 
langen, vielmehr gab Heymann fälſchlich an, daß 
ihm der Rock geſtohlen ſei. Auch das neue 
Futter hatte H. inzwiſchen bei dem Pfandleiher 
Weinſtock für 22 gr. 1 und mußte W. 
daſſelbe auslöſen. Im heutigen Termin bleibt 
H. in Betreff des Rockes bei ſeiner Ausrede und 
verſucht bezüglich des Futters ſein erſtes Geſtänd⸗ 
niß dahin zu modificiren, daß er ſich geirrt habe 
und das verpfändete Futter nicht das des Wend⸗ 
ler geweſen ſei. Da Heymann nachweislich einen 
Handel mit alten Kleider getrieben, ſo gewinnt 
der hohe Gerichtshof die Ueberzeugung einer Un⸗ 
veblichleit bezüglich des Rockes und verurtheilt 
denſelben wegen beider Unterſchlagungen zu 6 
Wochen Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 

2) Das Dienſtmädchen Wülhelmine Foth aus 
Bobnſackerweide hat geſtändlich im Dienfte des 
Hofbeſitzer Stripling zu Reichenberg mehrere alte 
Kleider und Wäſche ohne Erlaubniß ihrer Brod 
herrſchaft an ſich genommen und in ihrem Nutzen 
m. und wird mit 14 Tagen Gejängmiß 
eſtraft. 

3) Der Schreiber George Erdmann hat ge’ 
ſtändlich * er beim Rechtsanwalt Hern 
Lindner in Beſchäftigung ſtand, zu verſchiedenen 

eiten deſſen Schreibpult mittelſß eines falſchen 

chlüſſels geöffnet und daraus Geldbeträge ge 
nommen, welche im Ganzen die Höhe von 8 Thlr. 
erreichen. Derſelbe wird in Anbetracht ſeiner Ju, 
gend zu der mildeſten Strafe 6 Monate Gefäng“ 
niß und 1 Jahr a ee verurtheilt. RE 

4) Am 27. April c. hat die Wittwe Chriſtine | 
Rutkowski geb. Münz zwei Kaffengnweiinngel 

welche der Arbeiter Kaß verloren — gefunden, 
| dieſelben in Silbergeld umgewechſeet und den emp‘ j 


on 


fangenen Betrag von 45 Thlr. als ihr Eigent hum 
verwahrt, Erſt nachdem Kaß die Finderin er 
mittelt und ſich Rechtsbeiſtand genommen, gelangte 
er in den Wiederbeſitz des Geldes. Die Wittwe 
R. wird dafür, daß ſie das Gefundene nicht wie 
es das Geſetz vorſchreibt der Behörde angemeldet, 
mit 1 Woche Gefüngniß beſtraft. 

5) Am 20. November pr. betraf der Forſt⸗ 

hülfsauſſeher Durand den Fiſcher Wegner im Heu⸗ 
buder Walde als derſelbe mit einem eigenthüm⸗ 
lich geformten Hacken die Wurzeln der Bäume 
abriß, um ſolche als Breunholz zu verwerthen. 
Herr D. gebot dem Wegner den Haken abzulie⸗ 
fern, ok aber inſofern Widerſtand als W. den 
Haken drohend gegen den Förſter aufhob. Herr 
D. ſprang zurück, und zwang W. durch Aulegen 
der Flinte den Haken fortzuwerfen, und die Flucht 
u ergreifen. Im Termin verſucht Wegner einen 
Albibeweis anzutreten — derſelbe mißglückt jedoch 
und es wird über denſelben wegen Bedrohung 
eines Forſtſchutzbeamten die Strafe von 3 Mona- 
ten Gefängniß verhängt. 

6) Der Kriminal « Gefangene Johann Julius 
Wandler zum dritten Male wegen ſchweren Dieb. 
ſtahls beſtraft, hatte vor einiger Zeit aus dem 
hieſigen Gefängniß zu entkommen gewußt und exe 
ſchien zur Strafe dafür im heutigen Termin mit 
2 Ketten belaſtet. Derſelbe hatte die Zeit 
ſeiner Freiheit benutzt gleich wieder einen ſchweren 
Diebſtahl auf einem holländiſchen Schiffe zu be⸗ 
gehen. Da das Schiff inzwiſchen den hieſigen 
Hafen verlaſſen hat und Wandler dies ſchlauer 
Weiſe benutzt, um ſeine Thäterſchaft zu lengnen, 
fo, mußte die Sache bis zur event. Rückkehr des 
Schiffes vertagt werden. 

7) Der inhaferte Arbeiter Heinrich Werner iſt 
eines ferneren Vergebens angellagt und geſtändig 
dem Bäckermeiſter Beil 3 Thlr. 15 Sgr. beim 
Brodaustragen unterſchlagen zu haben und erhält 
eine Zuſatzſtrafe von 1 Monat Gefängniß und 1 
Jahr Ehrverluſt. ; { 

8) Der inhaftirte Arbeiter Eduard Heinrich 
Preuß bat geſtändlich auf zwei Holzfeld ern Aexte 
geſtohlen ſowie der Wittwe Kreft mehrere Pfand- 
ſcheine entwendet und erhält eine Zuſatzſtrafe von 
6 Wochen Gefängniß 1 Jahr Ehrverluſt und Por 
lizei Aufficht im Rückfalle. 

9) Am 23, März c erhielt der Gerichts ⸗Exce⸗ 
kutor * den Auftrag in Sachen Pioch c/a 
Timm die liar⸗Exekution gegen die Arbeiter 
Timmſchen Eheleuten zu vollſirecken und nahm 
ſich zu dieſem Behufe einen Handwagen und ei⸗ 
nige Mete mit. Im Anfange verhielten ſich 
die Timmſchen Eheleute paſſiv, als jedoch Hand 

eine Bettſtelle gelegt wurde, verweigerte Frau 
endem die Herausgabe derſelben, ſo daß ein Lärm 
Par d, welcher viele Menſchen herbeizog, die 
2 für die Timmſchen Eheleute nahmen. Un⸗ 
eben befand ſich der Schankwirth Herr 

zer beſonders 224222 machte, daß die 
Rs ſei, da er bereits dir Sachen 
ethsforderung gerichtlich mit Be⸗ 
ſchlag habe belegen laſſen. Der Exekutor George 
mußte von der Pfändung vorläufig Abſtand neh⸗ 
men um ſich polize a zu holen, in⸗ 
zwiſchen hatten aber die Timmſchen Eheteute und 
Frau Weſtphal die Zeit benutzt den größten Theil 
der Sachen wieder vom Wagen abzuladen und 
in die Timmſche Wohnung zu ſchaffen. Es mußte 
nunmehr unter Beiſtand des Polizeiſergeanten 
Herrn Beslack der Herr Executor fein Biänbunge” 
eſchäft von Neuem beginnen und erfuhr derſelbe 
bei dieſer Gelegenheit eine Beleidigung durch Hrn. 
Schankwirth Schulz. Der hohe Ger chtshof ver» 
urtheilt Letztern zu 10 Thlr. Geldbuße und die 
andern Betheiligten zu je 3 Tage Gefängniß, da 
es Niemand freiſteht, ſich einer Pfändung zu 
widerſetzen, ſeibſt wenn bereits ein Arreſt auf 
die Sachen ausgebracht iſt, vielmehr darf nur 
im Wege der gerichtlichen Klage das Vorrecht 
geltend gemacht werden. 

10) Die Jungen Romkowski, Schulz, Do- 
manski und Schmitzkowski waren am 9. Februar 
e. mit einem ducch Ohra fahrenden Knecht in 
—.— gerathen, und hatten aus Rachſucht deſſen 

efährt an eine entfernte Stelle gebracht und dort 
ſeines Inhaltes beſtehend in div. Bündeln Grütze 
Mehl u. f. w. beraubt. Für dieſes Vergehen 
en A etglübrer Romkowsti 4 Wochen, 
Schmitzkowski 1 Woche und Jeder der andern 
Mitbetbeilgten 4 Tage Gefänguſß. Die Wittwen 
Domauski und Schmigtomsti aber, welche die 
Lebensmittel von ihren Kindern angenommen 
hatten, je 1 Woche Gefängniß. 

11) Der Inhaber der Reſtauration „Domini⸗ 
kanerhalle“ ger O. Vogt hatte den Kellner Emil 
Schipanowell zur Bedienung feiner Gäſte engagirt 
entließ denſelben jedoch und nahm an deſſen 
Stelle den Kellner Friedrich Helderich. Bei dem 
Stellenwechſel machte Schipanowsli den Helderich 
darauf aufmerkſam, daß Herr Vogt eine geringe 
Lontrolle über feine Weine und ſonſtigen Vor⸗ 
räthe ausilbe, es ſehr leicht ſei, denſelben darin 
zu bintergehen und auch deſſen Tageskaſſe zu be. 
mauſen. Helderich nahm dieſe ſchlechte Lehre ſei⸗ 
nes Vorgängers au, und veruntreute nicht nur 
bei jeder Gelegenbeit feinem Prinzipal Getränke 
und Geld, ſondern ließ ſich auch von Schipanowoki 
überreden, zu einer gemeinſchaftlich zu beſuchenden 
Kindtaufe Getränke im Werthe von 17 Thlr. aus 
dem Keller des Herrn Vogt zu ſtehlen und dem 
Schipanowski zu Übergeben. Ferner hat Helde- 
dich eine dem Herrn Vogt für eine Kneipſchuld 
angenommene Uhr geſtohlen und für 3 Thlr. ver⸗ 
auft. Helderich legt ein offenes Geſtändniß ab 
und zwingt dadurch ſeinen etwas verſtockteren 

olegen bie See einzugeſtehen. H. wird 
zu 4 Monaten Gefüängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
und Neuseg Gefängniß, 1 Jahr Ehrverluſt 
\ e 
werurtheilk 3 Ra, jo wie zu 3 Thlr. Geldbuß 

— (Feu er bericht.) Geſtern Abend um 8 
Uhr entftand in einem u der Fleiſchergaſſe 
Feuer, und zwar batte ſich das in unmittelbarer 
Nähe eines Schornſteins befindliche Holzwerk 
entzündet und das Feuer bereits die Balkenlage 
und Einſchuddecke zwiſchen dem 2. Stockwerke 
und dem Boden des Hauſes ergriffen. Die Feu⸗ 
erwehr beſeitigte jedoch unter Anwendung einer 
Spritze und durch Entfernung der brennenden 
Holztheile in kurzer Zeit jede weitere Gefahr. — 
Noch auf der Brandſtelle beſchäftigt, wurde der 

rwehr ein zweites Feuer auf Petershagen 
reite Gaſſe) gemeldet. — Es brannte dortſekbſt 
n der Fachwerkswand einer im Erdgeſchoß be- 
udlichen Küche 1 Ständer und 1 Riegel, die 
ch in Folge des zu nahe liegenden Kochheerdes 
entzundet hatten und das ganze Gebäude ger 


als Jäger auch mit Waffen verſehen. 


fährdeten. Auch hier gelang es der Feuerwehr 
ſehr bald unter Bloslegung des 5 
das 


Holzwerks und Anwendung einer Spritze, 
weitere Umſichgreifen des Feuers zu verhindern, 
reſp. jede Gefahr zu beſeitigen. Der verurſachte 
Schaden iſt an beiden Grundſtücken ſehr unbe⸗ 
deutend geblieben. 

L. erent, 6. Juni. Berent's Bewohner 
wurden geſtern den 5. d. M. Abends gegen 6½ 
Uhr durch den Ausbruch einer Feuersbrunſt er⸗ 
ſchreckt, welche ſehr leicht dem ganzen Orte hätte 
um Verderben gereichen können. An, dem nach 

ütow hin gelegenen Stadtende flackerte plötzlich 
aus der dort leider bis jetzt befindlich geweſenen 
Gruppe von Scheunen Feuer empor, welches mit 
reißender Schnelligkeit um fi griff und 14 
Scheunen, ſowie 3 Wohngebäude in Aſche legle. 
Den e der Bevölkerung unter Lei 
tung der Behörden und dem rüſtigen Beißande 
des Turnvereins gelang es, des die ganze Stadt 
bedrohenden Feuers Herr zu werden, fo daß ge 
gen 9 Uhr die Flammen ſoweit gebändigt waren, 
daß für die Nacht kein weiteres Unglück befürch⸗ 
tet werden durfte. Vom Inhalte der Scheunen 
und dem Eigenthume der armen Leute, welche 
die Wohngebäude bewohnten, konnte Nichls ge— 
rettet werden. Kein Menſchenleben ging dabei 
verloren. Die Entſtehungsart des in einer 
Scheune ausgebrochenen Feuers kennt man zur 

eit noch nicht. Welches Unheil hätte das gen € 
Städtchen betroffen, wenn das Feuer in der dacht 
ausgebrochen wäre! 

Elbing, 7. Juni. Der Schooner 
„Aurora“, Capt. Köllm, mit Roggen von 
hier nach Bremen beſtimmt, iſt auf dem Haff 
in der Nähe von Cadinen geſtrandet. Die 
Mannſchaft fol gerettet, der Capitän leider 
ertrunken ſein. 


— — — —— — — 


Gerichts⸗Zeitung. 

(Der achtfache Mord zu Groß⸗C am⸗ 
pen.) (Fortſetzung.) Erſt als Haus und 
Scheune niedergebrannt waren, gelang es 
auch, die Reſte der noch vermißten Perſonen 
aufzufinden. Den einen Sohn entdeckte man 
an der Stelle, wo ſein Bett geſtanden, mit 
dem Kopf aus demſelben heraushangend. 
Die beiden anderen in dem angrenzenden 
Pferdeſtalle, in deſſen halber Länge fie nahe 
zuſammengeſunken lagen. Alle waren durch 
gutgezielte Schläge getödtet. Von den bei⸗ 
den letzten durfte man annehmen, daß ſie 
auf der Flucht zu Tode getroffen hingeſun⸗ 
ken. Das Dienſtmädchen war zu einem 
Klumpen zuſammengebrannt, aber anſcheinend 
vorher auch ermordet, eil ſie ſonſt von den 
ſtarken Rufen hätte erwachen müſſen. Ei⸗ 
nen grauenhaften Anblick gewährte die 17½. 
jährige Tochter Anna. Sie hatte an 
34 Wunden! Eine ſehr tiefe ging vom lin⸗ 
ken Ohr über die Backe bis zur Naſe. Einige 
große Hieb: und Schnittwunden liefen an 
dem linken Arme entlang, und ein Quer- 
ſchnitt hatte die Hand etwa oberhalo der 
Wurzel beinahe von dem Arme getrennt. 
In Bruſt und Scholten fauden ſich mehrere 
Stiche, von einem A ig Inſtru 
ment herrührend, auf den Händen ebenfalls 
Schnittwunden von circa einem Zoll Länge, 
aber geringer Tiefe. Den Arm hatte fie 
wahrſcheinlich zum Schutze vor den Kopf ge⸗ 
halten oder auch damit einen der Mörder 
gepackt. Die Nachthaube und das Haar 
waren gewaltthätig über den Kopf gezogen; 
die Zehen an den Füßen waren krampfhaft 
zuſammengeballt. Das Gehirn erwies ſich 
ſpäter als vollſtändig zermalmt. Dem Joh. 
Thode, Vater, war die ganze Hirnſchole 
durch einen, vielleicht mit einer Axt oder 
ähnlichem ſtumpfen Inſtrumente ausgeführ⸗ 
ten Schlag zerſplittert, wodurch der Lob so. 
gleich herbeigeführt ſein muß. Ebenſo ſeiner 
Frau, der außerdem noch das Naſenbein 
eingeſchlagen war und die mehrere Schnitt- 
wunden am Halſe hatte, die freilich an und 
für ſich nicht tödtlich geweſen wären. Dem 
14lährigen Reimer war die Hirnſchale zer⸗ 
ſchmettert. — Bei weiterer Durchſuchung der 
Brandſtätte fand man in der Kammer der 
Knechte eine Axt, und an der Wand, wo 
ein Bett ſtand, verkohlt den einen großen 

und. eder geſchmolzenes Silber noch 
duch irgendwelche Spur pon Pretioſen fand 
ſich im Schutte vor. Nur einen Thaler 
fand man in der Nähe des Hauſes auf dem 
Hofe. Auch eine alte ſilberne Repetiruhr, 
die der, alte Thode, als Erb ück der 
Familie, nie von ſich ließ und Nachts über 
dem Bette aufhing, wurde vermißt. — 
Wer iſt der Thäter? So fragte ſich die ent- 
ſezte Bevölkerung. War es doch eine That, 
die man in unſerm Zeitalter kaum für möglich 
halten ſollte, wenn nicht Wahnſinn das Mord- 
inſtrument führt. Das Haus war ſtark ge- 
baut, die Hunde waren böſe und muthig, die 
Söhne, wie ſchon bemerkt. jung und kräftig, 
Hier 
hörte jede Vermuthung auf. Nur Timm Tyode 
konnte Auskunft geben. Was war inzwiſchen 
aus ihm geworden? Befi..nungslos, wie es 
chien, war er dei Schwarzkopf zuſammenge⸗ 
ſunken und blieb in dieſem Zuſtande bis am 
9. Auguſt, Abends, wo er zu trinken verlangte, 
auf alle Fragen aber nur mit Ja und Nein 
antwortete. Am 10. Auguſt, Morgens, be⸗ 
ſchwerte er ſich, daß ſeine Eltern ihn noch 
gar nicht iu ſeiner Krankheit beſucht hätten. 
Auf die Frage, ob er wiſſe, wo er ſich ber 
finde, antwortete er lid: „wenn er nicht 
irre, bel feinen Nachbar Schwarzkopf.“ 
Nun fing er an zu phantaſiren, und ſprach 


theilweife unzuſammenhängend über die 
nothwendigſten Arbeiten: „Der Weizen 
müſſe gemäht werden“ u. ſ. w. In der 


Bevölterung tauchte, ohne daß man wußte, 
wie und worher, die Andeutung auf, daß 


N 


Timm Tode der That nicht fern ſtehe. Aber 
es war ja nicht zu denken, auch wenn man 
in dem Beſchuldigten das größte Scheuſal 
hätte ſehen wollen, das je die Erde getra⸗ 
gen. Ein einziger Menſch ſoll acht — 
oder, wenn wir die Magd, die entfernter 
ſchlief, bei Seite laſſen — ſieben Menſchen 
den Schädel einſchlagen, ohne daß Einer der 
noch nicht Getroffenen vom Geräuſche er⸗ 
wacht? Die zwei Brüder, die im Stalle 
gefunden wurden, kräftige Leute, ſollten 
keine Gegenwehr gegen einen einzigen Men⸗ 
ſchen verſucht haben? Die Tochter hat ſich 
gewehrt, dies beweiſt der ganze Leichen⸗ 
befund, die 34 Wunden, die abgehauene 
Hand, die über das Geſicht gezogene Haube. 
Eine ſolche Gegenwehr iſt nicht möglich, 
ohne daß der, gegen welchen ſie gerichtet 


iſt, mit Blut beſpritzt wird. Allerdings 
wurden an Timm's Beinkleidern Blutflecken 
entdeckt. Aber wegen ſeines Zuſtandes 


waren ihm Blutegel geſetzt worden, ſo daß 
alſo nicht mehr zu ermitteln war, ob das 
Blut von ihm ſelber oder den Seinigen 
herrührte. Am 13. Auguſt gelang es, mit 
Timm, der inzwiſchen polizeilich bewacht 
war, ein Verhör vorzunehmen. Wir müſſen 
vorausſchicken, daß wir oben erwähnt, daß 
der Blitz im Thode'ſchen Haufe eingeſchlagen 
hatte. Nun iſt es ein Bauernglaube, daß 
ein folder kalter Schlag noch nach län⸗ 
gerer Zeit ein Haus in Brand zu ſetzen, ver⸗ 
möge, und Thode hatte Vorkehrungen getrof- 
fen, um durch ein ſolches Ereigniß nicht hülf- 
los überraſcht zu werden. Deshalb ſchlief die 
ganze Familie in den Kleidern, und es waren 
Anſtalten getroffen, daß das im Hauſe befind- 
liche Geld ſchnell zur Hand ſei. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Wandel und Verkehr. 
Amſterd am, 6. Juni. Getreidemarkt 


(Schluß bericht). Roggen pr. Oktober etwas 
matter, ſonſt unverändert. 
Hamburg, 6. Juni. Getreidemarkt 


Weizen u. Roggen loco matt nur zu niedri- 
geren Preiſen verkäuflich. Weizen ſpätere 
Termine höher. Pr. Juni 5400 Pfund netto 
162 Bankothaler Br., 161 Gd., pr. Juli⸗Au⸗ 


auft 152 Br., 151 Gd. Roggen auf Termine. 


weichend. Pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 109 


Br., 108 Gd., pr. Juli-Auguſt 99 Br. und 


Gd. Hafer ſehr ſtille. Oel ſtille, loco 23ù, 
pr. Oktober 25. Spiritus matt undgeſchäfts⸗ 
los. Kaffee und Zink ruhig. — Regen⸗ 
Welter. 

Liverpool (via Haag), 6. Juni. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Ruhiger Markt. 

Middling Amerikaniſche 11 ½, middling 
Orleans 11¾, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol» 
lerah 8½, Bengal 7½, good fair Ben- 
gal 8⅝, ſeit März ſchwimmend 7¾8, New» 
Oomra 9½. N 

Antwerpen, 6 Juni. Pelroleum, 
raff., Type weiß, flou 41 Fres pr. 100 Ko. 

Paris, 6. Junj. Rüböl pr. Juni 
89, 50, pr. Juli Auguſt 90, 59%, pr. Sept.⸗ 
Dezember 91, 50. Mehl pr. Juni 69, 90, 
pr. Juli⸗Auguſt 70, 90. Spiritus pr. Juni 
59, 60 

Köln, 6. Juni. Wetter ſchön. Wei⸗ 
zen behauptet, loco 9, 7½, pr. Juni 8, 10, 
pr. November 7. Roggen feſt, loco 7, pr. 


Juli 6, 3, pr. November 5, 8 ½, Rüböl be⸗ 


12%è10 br. Oktober 125. 
Leinöl loco 13½¼10. Spiritus loco 24, 
Breslau, 6. Juni. Spiritus 8000 
Tr. 19½, Weizen pr. Juni 80 ½, Roggen 
pr. Juni 60 % do. Herbſt 50%½ Rüböl 
pr, Juni 10%. Raps pr. Juni 95. Zink 


unverändert. 
(St.⸗Anz.) Wei- 


hauptet, loco 


Stettin, 6. Juni. 
zen 89 — 94 bez., Juni 91 bez. Roggen 
62 bez., Juni 63 ¼ bez. Rüböl 11¼ 
Br., Juni 11½ G., 11% Br. Spiritus 
20% bez., Juni 19½ 20 bez. u. Br. 
Berlin, 6. Juni. (St.-Anz) Weis 
zen loco 80 — 94 nach Qualität, 
Lieferung pr. Juni 85 ¼ 86 2 bez., Juni.-Juli 
83—82% bez., Juli⸗Auguſt 77½ —77 9% 
bez. September⸗Oktober 70—½ M bez. 
Roggen loco 80—82 ½ 64 — 65 f 
am Baſſin ab Kahn bez., defekter 62 ½¼ 
ab Kahn bez., pr. Juni 63-62 ¼ N bez., 
Juni⸗Juli 62% —62 & bez., Juli⸗Auguſt 
57½ 56% bez. September Oktober 
55¼ —54¼ „ bez. Oltober⸗November 


Gerſte, große und lleine, 46—53 
e 1750 K. 
Hajer toco 29 — 33 , böhm. 29— 30 
n ab Babn bez., pr. Juni u. Juni⸗Juli 
281 — / n bez, Juli-Auguſt 28—27¼ 
n bez., September Oktober 26%, , bez. 

Erbſen, Kochwagre 60-66 , Futter- 
waare 54—60 3 

Rüböl loco 11½ . bez., pr. Juni u. 
Juni-Juli 11%, K bez., Juli⸗Auguſt 11 ½2 
, September⸗Oktober 11¾ — / bez. 

Leinöl loco 13½ I4 

Spiritus loco ohne Faß 21¼.— 

% bez., pr. Juni u. Juni⸗Juli 20¼'— 
½ bez., Juli⸗Auguſt 20% — 7 bez. 
u. Br., / G., Auguſt- September 20% — 
2% bez. u. Br., ½ G., September 
Oltober 19¼ —r bez. 

Danzig, 7. Juni 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5126 100, 102 ½¼, 105—103 107 


52% & bez. 


7 


e, 29 107 ½, 110 110,112 ½, H.; 
1 0-1 2%, fein 115,117½ Gr Weizen: 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19— 1921/2274, 88, 9090, 92 Ir, 
122,23—124/5 64 92 ½, 95—95, 97½ Ke, 
126 —127 / 97½ 100-100 102 ½, H dr 8b 
preuß. r Scheffel einzuwiegen. 
Roggen, 118120 76, 76½—77½ 78 
e; 122 — 124 , 79 — 80 Mr M 
81 ¼ 84. preuß. r Schffl. einzuwlegen. 

| Serie, kl. Futter- 98,100 — 103/4,% 
52 — 53 . Ir 72 (4 Sch ff 
einzuwiegen. —Gerſte‚kl Malz 101102 1044. 
54, 5555 %½ 56, n 106 — 108 6 ohne 
Zufuhr dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 108 % 55 — 56, 57 
Sn, 110 © 57 58 Pr er 72 8 Ye 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ Sr t 50% dur 


Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 77½ —80 = 
abfallende 65 — 68, 70 Ar ur 90. 
*. Scheffel einzuwiegen. 

Durch ferneres Entgegenlommen der Ins 
haber erreichte der heutige Weizenhandel 
180 Laſt Umſatz. Die hedungenen Preiſe 
find gegen geſtern Z 5— , 10 und ger 
gen acht Tagen „ 15— r Laſt billiger. 

Bedungen wurde: für abfallenden 118 
60. A 565 bunt 123 & ,Z 600 - gute und 
hellbunt, 128/9 &, ZZ. 655, 129/30. . . 
662½, 128 6. 2. 670, 127 C A 677 ½, 
fein hellbunt 127 L. 2. 682½ er 5100 
. Jer Laſt. 

Roggen unverändert. Umſatz 3 Laſt. 

117/181 U. 8 435 ½ 4910 6. Yr Laſt. 

Leinſaat Z 500 r 4320 &, Ya Laſt. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 7. Zuni. Wind: S. 
Angekommen: . 

Krohn, Thereſe, Antwerpen, Güter und 
Dachpfannen. — Hauſchild, Johanna Maria, 
Bremen, Güter. — Hoggners, Rubens (D.), 
Amſterdam via Stettin, Güter. — Becker, 
Minna, Greifswald, alt Eiſen. — Johnſen, 
Juditha, Stavanger, Heringe. — Mauritzen, 
Nanna, Dyſart, — Sommers, Philorth, 
St. Davids, — Buchan, Baltic, Caſt Nuß, 
— Noble, Eaglet, Inverkeithing, ſämmtlich 
mit Kohlen. — Claußen, Caroline, Marſtal, 
— Cyhriſtianſen, Brödrene, Stettin, — 
Vieck, Carl Lübeck, ſämmtlich mit Ballaſt. 

Noch eingekommen: 

Sr. Majeſtät Kriegs⸗Corvette Nympfe. 

Geſegelt: 

Feilandt, Agnes Lind, — Roſenberg, 
Jacob Arendt, beide nach London, 
Janßen, Vigilantia, Oldenburg, — Behm, 
der Friede, — Orth, Reinhold, beide nach 
Kopenhagen, — Parow, Hercules, Shields, 
— Klickow, Maria, Wismar, ſämmtlich mit 
Patt — Eaſſon, Lawina, Wisbeach, — 

ofler, Haabet, Aalborg, — Bremer, Inlius, 
Delfe, — Rasmuſſen, Maria Chriſtine, — 
Spinding, Elfe Marie, — Anderfen; vier 
Södskende, — Ryme, Freya, — Kromann, 
Anne Chatharine, — Knudſen, Pröven, — 
Chriſtianſen, Cornelia, ſämmtlich nach Nor- 
wegen, mit Getreide. 

Nichts in Sicht. 


— 


Sascikel 113. 
eee Ye 


(Fortſetzung.) 

Der Vorſatz der Gräfin ging olſo dahin, 
Valentine gefangen zu halten und ſie nicht 
aus dem Haufe zu laſſen. Dieſer Plan ſoll⸗ 
te jedoch bald durchkreuzt werden. Als die 
Mägde zurückkamen, erzählten ſie der Gräfin, 
daß Valentine ihr Bewußtſein zwar wieder 
erlangt habe, aber überaus leidend ausſehe. 
Anfangs behauptete die berzlofe Mutter, daß 
dieſes angebliche Leiden nur Grimaſſe ſei, 
mußte ledoch endlich nachgeben und die Kranke 
ſelbſt in Augenſchein nehmen. Sie ſchickte 
nach Tarascon und ließ Doctor Ragnet her⸗ 
überholen, denſelben, der in verfloſſener 
Nacht nach Clameran zu dem ſterbenden 
Marquis berufen worden war. 

Doctor Raget, damals der Abgott der 
ganzen Umgebung, lebt noch heute in ihrer 
Erinnerung fort. Sein treffliches Herz, ſein 
ausgebreitetes Wiſſen und ſeine grenzenloſe 
Hingebung für feine Kunſt machen ihn nun- 
vergeßlich. Als ein reicher Mann forderte 
er für ſeine Beſuche nie einen Lohn und war 
dabei Tag und Nacht auf dem Wege. In 
ſeinem Wägelchen, vor welchem eine graue 
Stute einherſchritt, führte er immer eine 
Kiſte mit ſich, und dieſe Kiſte enthielt nicht 
blos die nöthigen Medicamente, ſondern auch 
Suppe und Wein, mit denen er denjenigen 
ſeiner Kranken zu Hitfe kam, deren Leiden 
ihren vorzüglichſten Urſprung in ihrer Ar⸗ 
muth hatten. Er war damals ein Fünf. 
ziger, klein, kahl, aber lebhaft; er ſprach 
geiſtreich und munter und ließ ſich nicht ſel⸗ 
ten zu einem Uebermaße von Güte dahin⸗ 
reißen. Bei Valeutinens Anblick zog ſich 
ſeine Stirne in Falten. Sein durch Erfah⸗ 
rung geſchärfter Tiefblick ließ ihn ſogleich 
das Zerwürfniß zwiſchen Mutter und Toch⸗ 
ter erkennen, weßwegen er auch die alte 
Dante mit jo ſcharfen und durchbohrenden 
Blicken betrachtete, daß dieſe ihre ganze Zu⸗ 
verſicht verlor und bis an die Ohren er⸗ 


röthete. 


Das Fräulein iſt ſehr krank lg erklärte er 
endlüch nach einer lägeren Pauſe. 

Und als die Gräfin La Verberie nicht 
antwortete ſetzte er hinzu; 

Ich wünſche mit Comteſſe Valentine ei— 
nige Minuten allein zu bleiben. 

Doctor Raget imponirte der alten Dame 
ſowol durch ſeinen Charakter, wie durch ſei— 
nen Ruf zu ſehr, um ſie eine Einwendung 
wagen zu laſſen. Sie entfernte ſich, obgleich 
mit ſichtlichem Wiederſtreben, und wartete, 
ſcheinbar ruhig, in einem benachbarten Zims 
mer das Ergebniß dieſer Unterredung ab. 
Erſt nach Verlauf einer halben Stunde, 
welche der Mutter eine Ewigkeit geſchienen, 
kam der Doctor wieder zum Vorſcheine. Er 
ſchien überaus bewegt. 

Nun? fragte die Gräfin. 

Sie find Mutter, Frau Gräfin! entgeg: 
nete der Arzt, und deßwegen hoffe ich in Ihr 
rem Herzen einem reichen Schatze von Nach— 
ſicht und Vergebung zu begegnen. Ich täu⸗ 
ſche mich doch nicht? Waffnen Sie ſich mit 


Geduld, faſſen Sie ſich, Valentine iſt guter 


Hoffnung! 


Die Verworfene! Oh, ich habe es ge— 


ahnt! 

Dabei blickte die Gräfin ſo drohend, daß 
der Arzt darüber betroffen wurde. Er legte 
ſeine Hand auf den Arm der alten Dame 
und betrachtete fie fo ernſt und durchdrin⸗ 
gend, daß ſie zu zittern begann. Dann ſprach 
er mit bedeutungsvoller Betonung: 

Und das Kind muß geſund zur Welt 
kommen! 

In der That hatte ein ſchändlicher Vor- 
ſatz in der Gräfin La Verberie bereits Boden 
gewonnen. Sie hatte an nichts Geringeres 
gedacht, als dieſes Kind, den lebenden Zeu— 
gen von Valentinens Verirrung, zu unters 
drücken. Jetzt aber fühlte ſie, daß der Arzt 
ſie errathen, und blickte beſchämt zu Boden. 

Ich verſtehe Sie nicht, Doctor ſtotterte 


e. 
Ich aber weiß, was ic meine; ich, Frau 
Gräfin! Meine Anſicht gebt nämlich einfach 
dahin, daß ein Fehltritt nicht durch ein Ver» 
brechen gut zu machen iſt. 
d Doctor! 

Ich ſage nur, was ich denke! Sollte ich 
mich getäuſcht haben, deſto beſſer für Sie! 
Valentinens Zuſtand iſt in dieſem Augen- 
blicke bedenklich; aber er wird ſich zum Bef- 
ſeren wenden. Jene heftigen Aufregungen, 
die ihrem Organismus angegriffen und in 
deren Folge ſie dermalen fiebert, werden die 

Kraft ihrer Jugend nicht brechen; ich hoffe es 
mit Zuverſicht. 

Die Gräfin begriff ſo ganz und gar, daß 
der Verdacht des Arztes noch immer nicht 
beſeitigt ſei, daß ſie es verſuchte, die Gerührte 
zu ſpielen. 

Können Sie mir wenigſtens die Verſiche— 
rung geben, ſagte ſie, daß keine dringende 
Gefahr vorhanden? 

Keine, gnädige Frau! entgegnete Raget 
mit einem feinen, ſironiſchen Lächeln. Ihremütter⸗ 
liche Theilnahme darf ſich beruhigen. Vor 
Allem aber bedarf die Kranke der Schonung, 
und dieſe muß von Ihnen ans zehen! Cinige 
gütige Worte aus Ihrem Munde waren 
wirkſamer als alle meine Arzeneien. Dage⸗ 
gen, bedenken Sie es wohl, würde jede wei⸗ 
tere Gemüthserſchütterung die verhängniß— 
vollſten Folgen nach ſich ziehen. 

Ich geſtehe allerdings, ſagte die Dame 
im Toue heuchleriſcher Milde, daß ich bei 
der erſten Nachricht, meine Tochter ſei das 
Opfer eines elenden Verführers geworden, 
meines Zornes nicht Herrin werden 
konnte. 

Jetzt iſt aber de uerſte Eindruck vorüber. 
Sie ſind Mutter und Chriſtin, denken Sie 
letzt an Ihre Pflicht! Meine Pflicht iſt die, 
Ihre Tochter und ihr Kind zu retten, und ich 
werde fie retten! Morgen komme ich 
wieder. 

Gräfin La Verberie wollte den Doctor 
nicht ſo fort laſſen. Sie hielt ihn mit 
einem Winke zurück und brach dann, obne 
zu bedenken, daß ſie ſich verrieth, daß ſie 
das Bekenntniß ihrer verbrecheriſchen Abſicht 
ablegte, in die Worte aus: 

Wie, mein Herr! Sie wollten mich 
hindern, das entſetzliche Unglück, das mich 
getroffen, dem Auge der Welt zu entziehen? 
Soll unſere Schande offenbar werden? 
Wollen Sie uns zur Fabel und zum Spotte 
der ganzen Umgegend machen? 

Der Arzt zögerte einen Augenblick mit der 
Antwort; er überlegte. Die Lage war 
ſchwierig. 

Nein, Frau Gräfin, ſagte er endlich. 
Ich hindere Sie nicht, wenn Sie La Verberie 
verlaſſen wollen; das überſchritte meine Ger 
rechtſame. Aber es iſt meine Pflicht, über 
das Kind Rechenſchaft zu verlangen. Ich 
räume Ihnen die volle Freiheit Ihrer 
Handlungen ein. Sie werden mir aber 
den Beweis liefern müſſeu, daß das Kind 
lebt, oder daß wenigſtens nichts gegen 
dasſelbe unternommen wurde. 

Nach dieſen drohenden Worten trat er 
ſeinen Rückzug an, und wahrlich, es war 
höchſte Zeit, denn ihre Wuth drohte die 
Graͤfin zu erſticken. 

Der Grobian! rief fie aus. Der ver- 
wegene Menſch! Einer Frau meines Stans 
des wagt er eine ſolche Vorleſung zu halten! 
O, hinge ich nur nicht geradezu von 
ihm ab. 

Aber das war in der That ihr Fall, 
und fie begriff vollkommen, daß fie dieſes— 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


* \ 


mal unwiderruflich den Plänen, mit denen 
fie ſich getragen, entſagen müſſe. 

— So fahre denn hin jeder Gedanke an 
künftigen Glanz und Aufwand! klagte ſie bei 
ſich ſelber. Fahre hin, du fhöner Traum von 
dem Schwiegerſohne, der ein Millionär ift, von 
Glück und Reichthum in meinen alten Tagen, 
von Equipagen, prächtiger Garderobe und glän- 
zenden Spielgeſellſchaften. 

In der That, die Gräfin hatte nichts zu 
hoffen, als ſo arm zu ſterben, wie ſie gelebt; 
immer im Kampfe mit der Noth, immer unbe- 
achtet und ohne Ausſicht auf Beſſerung. Und 
wer ſie dahin gebracht — es war Valentine! 
Bei dleſem Gedanken entzündete ſich in ihrer 
Bruſt ein unauslöſchlicher Haß. Nein, fie ber⸗ 
mochte ihr nicht zu verzeihen; Wäre fie todt 
auf der Bahre gelegen, fie hätte Gottes Fü- 
gung geprieſen. Nur der durchbohrende Blick 


Aufforderung an die Verſender, von 
der undeklarirten Verpackung von 
Geld in Briefe ꝛc. Abſtand zu 


nehmen. 
Zur Uebermittelung von Geld durch die Poft 
unter Garantie, bietet ſich 
die Verſendung des declarirten Werthbetrages 
in Briefen und Packeten, oder 
die Anwendung des Verfahrens der Poſtan⸗ 
weiſung 


Bei der Verſendung von Geld in Briefen 
oder Packeten, unter Angabe des Werthbetrages, 
wird, außer dem tarifmäßigen Brief- oder Packet⸗ 
porto für den deklarirten Werth eine Aſſekuranz— 
Gebühr erhohen. Dieſelbe beträgt bei Sendungen 
welche den Preußiſchen Poſt-Bezirk nicht iiber» 
ſchreiten. 


dar 


unter u. bis 50 flr. üb. 50 bis 100 Ir, 


f 2 8 bi eile 1 . 
des Arztes, der ſich ihrem Gedächtnlſſe fo wohl ee 1 15 = 111 
eingeprägt, hielt fie von jeder Unternehmung für größere Entfernungen 2 igr. 4 far 


zurück. Endlich zwang ſie ſich ſogar, die Tochter 
auf ihrem Krankenlager zu beſuchen, nöthigte 
ſich zu einem Lächeln und ſprach einige freund- 
liche Worte. Sie befaßte ſich jedoch nicht wei. 
ter mit ihr und ließ ſie unter Aufſicht der ihr 
ergebenen Magd Mihonne. 

(Fortſetzung folgt.) 


Fichtene 95 er "er 99 u. 1 10 
zöllige polniſche Mauerlat⸗ 
ten hier 1 55 zu verkaufen, 
Steindamm No. 9 2241] 


B — — — 
ö Feinſte 
| Pariſer Gürtelſchlöſſer 


Rin den geſchmackvollſten Muſtern zu bil-% 
ligen Preiſen empfiehlt 


Richard Salut jun. 
SAlfenide- und Neuſilberwaaren⸗ 


ager, 
2242] Goldſchmiedegaſſe 2. 
Dr DS 


Zum Zwecke der Uebermittelung der zahlreichen 


Die Gebühr für die Vermittelung der Zahlung 

mittelſt Poſt⸗Anweiſung beträgt: 
bis 25 tiv. überhaupt 2 Sgr. 
über 25 bis 50 tlr. überhaupt 4 Sgr. 

Beim Gebrauche einer Poſt⸗Anweiſung wird 
das zeitraubende und mühſame Verpacken des 
Geldes, die Anwendung eines Couverts und die 
fünfmalige Verſiegelung völlig erſpart. Auch 
bietet das Verfahren der Poſt-⸗Anweiſung den 
Vortheil, daß zwiſchen dem Abſender und Em- 
pfänger Differenzen über den Befund an Gelb 
niemals exwachſen können. [2243] 

Um jo mehr darf die Poſtbehörde au 
die Verſender die erneute Aufforderung 
richten, ſich einer undeklarirten Verpackung 
von Geld in Briefe oder Packete zu ent⸗ 
halten, vielmehr von der Verſendung 
unter . oder von dem Ver⸗ 
fahren der Poſt⸗Anweiſung Gebrauch zu 
machen. 


... ˙ ER 
Senſen von Gußſtahl verkauft unter 
Garantie zum billidſten Preiſe. [2244] 


A. W. Bräutigam. 


— as nn — tt ———4— 


Mein Lager von tro ckenen & in Oel geriebenen Farb., 
Lacke, Leinöl, Firniſſe & Pinſel empfehle zu billigen Preiſen. 
Friedrich Groth. 


Droguen Farben & Colonialwaaren⸗Haudlung, 
2. Damm 15. 


12245 


opt N F e 7 N 50 


Eleganteſte Neuheiten in Sonnenſchirmen 
ſind eingetroffen und werden zu folgenden billigen Preiſen abgegeben: 


Seidene Sonnenſchirme u. Entredeux 
pr. St. 22˙½ Sgr. 1½% 1% Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 
Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1, 21.3 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1½2½% 3 u. 31: Thlr. 


Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1½¼, 1½, 1% Thlr. 
Baumwollene Regenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikaut, 


Mauatzlauſche Gaſſe. e 
ee eee 


2247] 


Du 


des großen Ausverkaufs wegen gänzlicher Aufgabe meines 


Herren⸗Garderobe⸗Geſchäfts 


ortſetzung ER | 
zu noch mehr herabgeſetzten Preiſen, um ſchnell zu räumen. | 


Schwarze Tuche, Buckskins und Sommerſtoffe 


von der Elle zu enorm billigen Preiſen. 


Eduard Sternfeld, Breitesthor 131,132. 
Eduard Sternfeld. 
r ˙ Pa Pr 2 Pa Pe PP, 


j Das Ladenlokal Breiiesthor 131,132 iſt billig zu vermiethen durch 
N 2258] 


FFP 
Die Maſchinen-Fabrik von H. Garbe & Co. 


Aſſocation vereinigter Maſchinenbauer, 


Sandgrube 21, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung aller iu dieſem Fach ſchlagenden Artikel und übernimmt bei reeller 
und prompter Effectuirung, Reparaturen jeder Art zu feſten und ſoliden Preiſen. 


Zum Verkauf ſtehen: 
Dreſchmaſchinen, Kartoffelſchrap⸗Maſchinen. 
Säemaſchinen. Schmalz» und Honigpreffen, 
Häckſelmoſchinen in 5 Sorten. Teigknetmaſchinen. 
Grün-⸗Malz⸗Quetſchen. Eiſerne Transport⸗Handwagen. 
Roßwerke. Tretbare Schleifſteine. 
Speicher- und Schiffs⸗Winden. Flaſchen⸗Reinigungsmaſchinen. 
Korn⸗Reinigungs⸗Maſchinen. Engliſche Drehmangeln. 


Buttermaſchinen. Wurſtſtopf-Maſchinen. 
Doppelwirkende Schiffs- und Küchenpumpen. Gartenſpri en. 
Ferner ein vollſündiges Lager Ul. ſchmiedeeiſernen Möbeln, 


als! 
Weinfchränte, 


Garten, Salon⸗Stühle mit Federſtahlſitz, „. eee 


denſten Muſtern, wie auch Gartenbänke und Tiſche in gefälligen Genres. Wäſch“ und Nipptiſche. 
Blumen Terraſſen Tiſche zu Aquarien paſſend. [2246] 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Am Mittwoch, ſden 712. Juni e. Vormittags 
11 Uhr wird hinter der Reitbahn, Langgarten 80, 
ein zum Kavalleriedienſt unbrauchbares 5jähriges 
Pferd gegen baare Zahlung meiſtbietend verkauft 
werden. 
Danzig, den 6. Juni 1867. 
Kommando des 1. Leib ⸗Hufaren - Negie· 
ments Nr.! 
[2249] 


von Kehler. 
77 er TREE 
Die preiswürdigſten Guts⸗ 
verkäufe in jeder Größe, Bodenmiſchung pp. wie 
in jeder Provinz weiſet nach Alb. Rob. 
Jacobi in Danzig, Breitgaſſe 59. 2250) 


Int For 8 

Für Herren und Knaben 
empfiehlt Berliner Stoff⸗Hüte u. 
Mützen, wie ſein großes Lager 
ſelbſt gearbeiteter Herren und 
Knaben⸗Mützen zu den billigſten 
Preiſen. 2251 

C. Klatt, a e en, 


. Laugenmarkt 42. 
Kutſchermützen von 1 tlr. bis 1 tlr. 20 fgr. p. St. 


Die maleriſche Reiſe 


im Harz und die neueſten Kriegsſchauplätze aus 
Böhmen: 1) Hauptſchlacht von Königgrätz, 2) 
Cavalleriegefecht bei Nachod, 3) Einnahme und 
Zerftsrung der Stadt Trautenau, 4) das Gefecht 
bei Langenſalza, 5) dag Gefecht bei Gitſchin, 6) 
die Einzugsfeierlichkeit in Beelin. — Ferner aus 
dem Harz. 7) dat Bodethal mit der Roßtrappe, 
8) Alexisbad im Selkethal, 9) der Brocken und 
das Dorfhaus, 10) Ilſenburg, 11) die Teufels⸗ 
burg am Holzemmethal und Wernigerode, 12) 
Schweiz: Grindelwalderthal. — Der Schauplatz 
iſt auf dem Heumarkt von Vormittags 10 bis 
Abends 10 Uhr. — Entree a Perſon 2 Sgr. 
Kinder 1 Sgr. Aufenthalt von kurzer Dauer. 
2252 


l 1 — 
Bei Tage ſchöner als des Abends. * 


Angemeldete Fremde vom 6. Juni 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Frie⸗ 
drichs aus Osnabrück, Müller aus Minden, 
Tanck a. Leipzig, Tobias New-⸗Pork. 

Hotel du Nord. Die Herren: Lieuk. Vogel aus 
Pr. Stargardt, Rittergutsbeſ. Drawe aus 
Saskoezin, Pohl a. Senslau, Frau v. Teve⸗ 
nar a. Domachau. 


Fried.- Wilh.-Schützenhaus. 


Im großen Saale. 


Der zopplaftifche Garten 
iſt täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
Uhr geöffnet, nur noch für kurze Zeit. 
Eintrittspreis à Perſon 5 Sgr. Kinder unter 
5 uhren und Militair ohne Charge zahlen die 
E. 


[2253] F. A. Zobel. 


r ee 
Victoria-Theater in Danzig. 
[2254] Sonnabend, 8. Juni. 
Baron Schniffelinsky, Luſtſpiel in 4 Akten 
von P. Wolf. Zehn Mädchen und kein Mann, 
Komiſche Operette in 1 Akt von F. v. Suppe, — 


Ballet. 
L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend. 8. Juni. 


Groſſes Conzert und A 
engagirten Klnftler. erg ba 2 


Berliner Börſe vom 6. Juni. 
Wechſel⸗Courſe vom 6. 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 155/57 
do. 2 Monat 1427963 
Hamburg 300 Mark kurz 
do. 2 Monat 
London 1 Hſtrl, 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 


D 
> 
an 


Wien 150 fl. 8 Tage 818/ bz 
do. do. 2 Monat 80% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 56. 24 bz 
r 100 fl. 2Monat |31/2156. 24 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage |5 99% G 
do. 3 Monat 5 995, 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 90/8 bz 

do. do. 3 Monat 7 89 ⅜ by 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Ta 482% 8 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 [1037/63 

Freiw. Anleihe 41/3198 G 

St.⸗A. von 54—55, 57 4½98 bz 
do. von 56 [41/2198 bz 
do, von 59 41/298 b 
do. von 64 4½ 98 bz 
do. von 50— 52 4 91 bz 


do. von 53 4 


do. von 
Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Anl. von 55 8 100 


3/0123 ½bz 
Kre. und Nm. Sch. 


Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 175. bike 
Kurz u. Neum. Pfandbriefe 31/8178 bz 
do. neue 4 89% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 G 
do. I 4 86 
do. [7 41/3 931/, B 
Pommerſche „, 3½ 778% bz 
d 89¼ bz 


0 f 4 189, 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9% bz 
do. 4 4 85 oz 
do. neue 4 


do. do. 

Preußiſche Rentenbriefe 
Gold⸗ und Papiergeld. 

e ® |Sovereigus 636 


old⸗Kronen 9. 8½ G Banf-Diecontojd pCt. 
Louisd'or 1116 |Defterr. Bankn. 81½ bz 
Napoleonsdor,d 13 bz [Ruſſiſche do. 82¼ bi 
Imp. pr. & fein 464 B Polniſche do. — — 
Dollars 1.1214 G 


